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Vorwort.

EndeJanuar 1909 hieltenzweiEvangelistender mecklen¬
burgischenGemeinschaftsarbeitin GüstroweineReihegesegneter
Versammlungen,durch die manchezu neuemLebenin Christo
erwecktwurden. Kirchenrat Wollenberghielt darauf äußerst
scharfeGegenvorträge;sie wurden das Signal zu öffentlicher
BekämpfungderGemeinschaftenund für dieseder dankenswerte
Anlaß, ihre Ziele vor der breitenÖffentlichkeitklarzulegendurch
weitesteVerbreitungdesim Anhang dieserSchrift abgedruckten,
von mir verfaßtenFlugblatts „Was wir wollen."

EinzelneGeistlicheäußertenerfreuteZustimmung,in der
ÖffentlichkeiterfolgtenzahlreicheliterarischeAngriffe,ausdie ich
in Nr. 17 des„Meckl.Kirchen-undZeitblatts" von1909unddurch
eineSonderschrift„Das ErbederReformation,I: Glaube und
Taufe" entgegnete(siehezweiteSeite desUmschlags).

Zur weiterenKlärung beschloßderVorstandderausGeist¬
lichenund Laien zusammengesetztenKirchlichenKonferenzvon
Mecklenburg-Strelitz,nachdemauf meine Bitte die schonim
vorigen Jahr geplante öffentlicheDisputation noch unter-
bliebenwar, auf der diesjährigenHauptversammlungvon Herrn
Pastor prim. Clorius -Neubrandenburgein Referat über das
Thema: „Was erwartet die Landeskirche zu ihrer
Förderung von der mecklenburgischenGemeinschasts-
bewegung?" haltenzu lassenundfordertemichzumKorreferat
auf. So sehr ich den öffentlichenKampf zu vermeidengesucht
habe,so wenigscheueich ihn. Die beidenVorträgewurdenam
28. Sept. d. I. gehalten. Es war ein Ringen katholisierender
mit evangelischenGrundanschauungen,dem die zahlreicheZu¬
hörerschaftmit ungewöhnlicherSpannung,teilweisefastmit Er¬
regungfolgte. DasReferatging anSchärfeweit überdieschon
vorherveröffentlichtenThesenhinaus. SeineAngrifferichtetensich
besondersgegendasFlugblatt, dasdeshalbhiermitabgedrucktwird.

Da einesachlicheDiskussionleiderkaumzustandekam,eine
gründlicheAusspracheabernötig ist, veröffentlicheichnunmeinen
Vortrag unterVoranstellungderThesendesGegnersals 2. Hcft
von „Erbe derReformation."
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Das gedruckteWort stimmt mit dem gesprochenenfast
wörtlichüberein. Einigeauf nebensächlichePunktedesReferats
eingehendeBemerkungensind fortgelassen,Zusätzegrößtenteils
unter denText vermiesen.

Ich hoffe,daßderVortrag in weiterenKreisen,auchaußer¬
halbMecklenburgs,zu einergerechterenBeurteilungderGemein¬
schaftsbewegungund zur WegräumungmancherVorurteilebei¬
tragenkann. DasVerhältnisvonKircheundGemeinschaftist fast
in allen Landeskirchen einebrennendeFragegeworden.Es
wäreein ungeheurerGewinnfür die SachedesEvangeliumsin
unsermVolk, wenndas kirchlicheAmt unddie„Laien"arbeit,
wie sie in der Gemeinschaftsbewegungsichso kraftvoll betätigt,
einanderbesserverstehen,ihre Kräfte nicht in kleinlichemStreit
gegeneinanderverzehren,sonderngegenden gemeinsamenFeind
richtenund einanderbelebenund fördern würden. Dazu sind
natürlichinnerliche Vorbedingungen nötig: lebendigerGlaube,
brennendeLiebezumHerrn und zu denBrüdern,wahreDemut.
FleischlicherSinn, Lauheit und Unentschiedenheit,hochmütiger
Partei- und Richtgeistsinddas größteHindernis.

In derDiskussionbrachtenunsreGegnerallerleipersönliche
Vorwürfe gegeneinzelneGemeinschaftsgliedervor, die nicht vor
dieÖffentlichkeit,sondernunter vierAugengehörten,zudemteil¬
weisebloßeGerüchtewaren. Michfreut, daßkeinGemeinschaftS-
mann zu den gleichenWaffen griff und Fehler der Pastoren
erzählte. Es ist ein besondererRuhm der letztenGnadauer
Gemeinschaftskonferenz,daßsiesooffenundöffentlichdieeigenen,
in derGemeinschaftsbcwegunggemachtenFehlereingcstand.Wir
sind nicht vollkommen.Aber die Grundsätze unsrer Arbeit,
die darum auchtrotz aller Mängel ihrer Vertreter, trotzallen
Widerstandesder kirchlichenGegner,trotz aller Feindschaftder
ungläubigenWelt siegenwerden,sind biblisch,entsprechenden
innerstenBedürfnissender wahrenKirche, werdendurch die
Not der Zeit gefordert. Wenn dieseÜberzeugungin manchem
meinerLesergewecktwird und er dannmit Hand ansWerklegt
in dienender,tragender,suchenderLiebe,sowäredasderschönste
Lohn dieserkleinenArbeit.

Wesenberg i. M., den31. Oktober1910.

DerVerfasser.



I.
TheseI desCloriusschenReferatslautet:

„Die Evangeliumsverkündigungder Gemeinschaftist in
den zentralenLehren(Christusund Bekehrung)dieselbewie
die der Kirche. So mußdieGemeinschaftsbewegungdie Kon¬
sequenzziehenund das Evangeliumder Kircheunterstützen,
da sie es von ihr empfangenhat, und die abweichenden
Lehrenvon der Taufe, vomAbendmahl,von derBekehrungs¬
methodewie vomHeiligungsidealzurückstellen.Erfreulichist
dieTatsache,daßim letztenJahredievonPaulundModersohn*)
vertreteneIrrlehre von der völligen Sündlosigkeithier auf
Erdenals solchegekennzeichnetund zurückgewiesenist."

Evangelisationist auchdasProgrammderKirche,so be¬
hauptet das Referat. Dies kann man meinesErachtensnicht
sagen,wennman dasWort in demSinne nimmt, denihm die
Geschichtegegebenhat. Darnachist Evangelisationdie außer¬
ordentliche,crwecklicheWortverkündigung,die,hervorgerufendurch
die Entkirchlichungund Entchristlichungdes Volkes, den Ent¬
fremdetennachgeht,um ihnen an neuenOrten und in freierer
Weise,als die sonntäglichePredigt es tut, dasEvangeliumnahe
zu bringen. Der WeckrufWichernsfür dieseArbeit, die er als
einePflichtnichtnur derPastoren,sondernder ganzengläubigen
Gemeindebezeichnete,fand in MecklenburgkeinEchound auch
im übrigendeutschenVaterlandeistdieseHauptaufgabeder inneren
Missionin größeremUmfangeerstdurchdieGemeinschaftsbewegung
in Angriff genommenworden. Hierfür einZeugnisdesbekannten
Direktorsvom RauhenHausev. tiiool. Hennig-Hamburg aus
seinerSchrift: „25 Jahre innereMission":

„SchonWiehernhatEvangelisationgefordert.DasResultatwar ver¬
schwindend.Biel mehrhatnnsdieGcmeinschaftsbewegunggebracht.Vielfach
freilichZersplittcrnng.Aber grösserals die Zersplitterungist der Segen,
der sie begleitet.Einmal führte sie viele, namentlichaus der Zahl der
Geistlichen,in die Tiefe. SodannbrachtesiemanchemPfarrer einenKreis
von mitarbeitendenKräften. Und schließlichist sicesdoch,die erfolgreich
dieGewinnungeinzelnerBerufsständetreibt."

*) Dies Urteil desReferentenüber P. Modersohnist nicht richtig.
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Wennmannun auchnichtbehauptenkann,daßdieDiener
unsrerKirchebereitsallgemeindie Evangelisationtatsächlichzu
ihremProgrammgemacht,sieals eineAufgabederKircheerkannt
haben,so sollte es dochso sein. Mit dieserErkenntnishängt
danndie anderezusammen,daßzur BewältigungdieserRiesen¬
aufgabeauchLaienhilfe,ja Laienpredigtnotwendigist. Ich darf
vielleichtdie Zustimmungdes Referentenzu diesemPunkt als
ein erfreulichesAnzeichenbegrüßen,daßdie Bedenkengegenden
DienstderLaienamWort jetztauchin Mecklenburgzu schwinden
beginnen.

Nun stellt dasReferatderGemeinschaftdieFrage:Warum
arbeitetihr nichtmit denPastorenHandin Hand? Die Antwort
ist sehreinfach:weil man uns nicht ruft, ja vielfachunsern
Sendbotenals ungebetenenund unberufenenEindringlingendie
Tür weist. Hat man es ihnen dochteilweiseals Unehrlichkeit
undHeucheleiausgelegt,wennsiediePastorenbesuchtund gesagt
haben,sie wollten ihnen in ihrer Arbeit helfen. Darum war
es auch nicht geraten,dies im Flugblatt auszusprechen.Um
gemeinsamarbeitenzu können,dazugehörenzwei. Es gibtunter
den PastorenprinzipielleGegnerjeder Laienarbeit,was sollen
wir da machen?Wo hat man uns gerufenund eineAbsage
erhalten? Mit welchemRechtwird nun der „sittlich schwere
Vorwurf der Undankbarkeit"erhoben? Ich kann bis auf
die AnfängedermecklenburgischenGemeinschaftsbewegungzurück¬
blickenund bezeugen:Das Bedürfnis nachZusammenarbeitmit
denPastorenist unter uns größergewesenals mandenkt. Es
ist ein langes, trauriges, an bitteren Enttäuschungenreiches
Kapitel, das ichvor derÖffentlichkeitnichtaufschlagenwill, weil
es nichtzumFriedendient,dasKapitel von denZurückweisungen
undBekämpfungenderGemeinschaftendurchdie offizielleKirche.
WollteGott, es würdeanders,dennes ist diehöchsteZeit. Die
jahrelangenAbweisungenund Bedrückungenhabenin Gemein¬
schaftskreisenvielfachein nur zuerklärlichesMißtrauenund einen
Pessimismusinbezugauf die Pastorenschafthervorgerufen,der
schwerzu überwindenist. Möchteder heutigeTag die Kluft
nichtvergrößern,sondernüberbrückenhelfen!

Als einenwertvollenPfeiler für diesenBrückenbaubegrüße
ichSatz1 derTheseI desReferats. In derTat, dieGemeinschaft
stehtin allen zentralen Lehren in Übereinstimmung mit
den Bekenntnisschriften unsererKirche. Warumrufen denn



7

dieHerrenGeistlichenunsereArbeiter nicht in ihre Gemeinden?
Noch vor kurzemsagtemir einer unsererEvangelisten:„Ich
stehenochimmerso, wennein Pastormichnur ruft, so komme
ich mit Freuden,dennmir ist nur darum zu tun, mit dem
Evangeliumzu dienen." Eins freilichdürfendie Pastorendann
nicht tun: das Gewissenund die Überzeugungendes Evan¬
gelistenkommandierenwollen; sie müssenvielmehrwie Paulus
(1.Kor.1,24)sichalsGehilfenseinerFreude,nichtalsHerrenüber
seinenGlaubenbetrachten,ihn nehmen,wieer ist,ihmseineEigen¬
art lassen,diemit demSegen,derauf seinerWirksamkeitruht, sehr
eng zusammenhängt.Und das könnensie dochauch,wennsie
im Zentrummit ihm eins sind.

Es ist ein weiteres,für die Überbrückungder Gegensätze
wertvollesZugeständnisdes Referats, daß die Anschauungen
überdieSakramente,dieBekehrungsmethodeunddasHeiligungs¬
idealnichtzumZentrum gehören.Leiderhat aberderReferent
hierausnichtdie zu erwartendenKonsequenzengezogen.Dieser
von ihmzugegebenewichtige Unterschied zwischenZentrum
und Peripherie, denauchdasFlugblatt zumAusdruckgebracht
hat, nichtsanderes,istnun dieVeranlassungzuderunberechtigten
Anklage,wir seiengleichgültiggegendie reineLehre. Unddabei
wird vielleichtnirgendsin Laienkreisenso eifrig in der Schrift
geforschtund um klare Erkenntnisgerungenwie in der Ge¬
meinschaftsbewegung.Wir sinddurchausnicht indifferentgegen
die Lehre, habenaber bei der Betonung, daßwir keineneue
Lehrebringenwollen,auf dieGefahr einer toten Orthodoxie
hinweisenzu müssengeglaubt,eineGefahr, die von Theologen
allgemeinanerkanntwird und dochauchfür denLaien besteht.
Der GeneralsuperintendentBüchse!, dessenvielgerühmtesBuch
„ErfahrungeneinesLandgeistlichen"wohl den meistenPastoren
bekanntist, hat selbererstals 24jährigerHilfspredigerdie große
Wandlungvon totemWissenzu lebendigemGlaubenerlebt,und
zwar mit infolgeBerührungmit Konventikelleuten.Er schreibt
(9. Ausl. 1907,S. 19):

„Es wurdemir klar, wie es nicht allein darauf aiikonime,daßdie
PredigtdieWahrheitenthalte,sonderndaßsicauchWahrheitseiimMunde
dessen,der siehält. Die Orthodoxiekanngelerntwerden,der lebendige
Glaubeaberkommtalleinaus derErfahrung. DerHerr hatseineJünger
ausgesendet,indemer sagt: „Ihr werdetzeugenvonmir". Die
Orthodoxieist nichtsanderesals eineandereFormdesNationalismus,wenn
sienur angelerntist. Dazukommt,daßdasSystemderorthodoxenlutherischen
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Dogmatikin hohemGradesichnachlogischenGesetzenentwickeltund daher
schondernatürlichenVernunft in formellerHinsichteinegewisseBefriedigung
gewährt. Für dieKirchefreilich und ihr Regimentist dieOrthodoxiedem
Rationalismusweit vorzuziehen,aberinbezugausdenErfolg der Predigt
wohl sehrwenig. Sic dientnur dazu,dasGewissendesPastorsfälschlich
zu beruhigenund die Gemeindeeinzuschläfern.Wie man orthodoxwird,
war mir zwar klar, aber wie man ein Zeugewird, das konnteich nicht
finden."

Ähnlichist es mit demVorwurf, wir hätten eine falsche
Stellung zu den Konfessionsunterschieden. Gewißist die
geschichtlicheAusprägungunddasWahrheitsringenderverschiedenen
Bekenntnisseanzuerkennen.Es gibt aber ein schroffesHervor¬
kehrenderkonfessionellenBesonderheiten,dasunterPauli scharfes
Urteil über die Spaltungen in Korinth fällt und bei demall¬
gemeinenAnsturmgegendie christlichenGrundwahrheitenmehr
als unverständlich,in der Zeit der internationalenEdinburgher
Missionskonferenzgeradezurückständigist. Bei liebewarmen,ge¬
reiftenChristentrifft mandasnicht. Als deralteBodelschwingh
vor einigenJahren in Rothenmoorbei Frhr. von Tiele-Winckler
war, fragte ihn der Ortsgeistliche,ob er eigentlichlutherischsei.
Daraus erwiderteer: „Ach, liebesBrüderchen,das weiß ich
wirklichnicht, darnachhat michnochniemalsjemandgefragt."
Wichern nanntesichselbsteinenreformiertenLutheraner. Will
man diesenMännernetwaauchdenVorwurf verwaschenerÜber¬
zeugungenmachen?*)

Entscheidendfällt weiter die Erwägungins Gewicht,daß
die Gemeinschaftsbewegungeine auf praktischeZiele, nicht auf
dogmatischeAufgabengerichteteLaienarbeitist. Von ihr gilt
dasselbe,was Wichern von der innerenMission gesagthat
(VorträgeS. 79):

•) Wenn jeder entwederin allen Stückenwie Luther und das
lutherischeBekenntnisoderin allenStückenwie Calvin und das reformierte
Bekenntnisusw.denkensoll,dannhört allesselbständigeForschenaufunddas
McnschenwortderBekenntnisse,derenWertwir nichtverkenne»,wird praktisch
überdasGotteswortgestellt.Ein insallibleöBekenntniswird zumpapierenen
Papst. Hat Calvin nichtrecht,wenner sagt: „Man hat immer gesehen,
daßsolche,welchenachderGottseligkeittrachtetenund in derBehandlung
der Schrift gottesfürchtigund nüchternwaren,nie in allenStückeneinerlei
empfundenhaben. DennGott hat niemalsseinenDienernso großeGaben
anvertraut,daßein jedereinennachallenSeitenhin vollkommenenVerstand
hätte, und dies wohl deshalb,damit er uns in wahrerDemut und in
brüderlicherGemeinschafterhalte."
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„Die innereMissiongehtnichtein in denStreit derKonfessionen,

dennsiehat es in jederKonfessionmit demzn tun, was in jederKonfession
widerdenHerrn streitet,nämlichmit derSündedesVolkes,die derLeute
Verderbenist; siesoll in jederKonfessionkraft desEvangeliiwirken,was
allennot tut: Die MachtderWiedergeburtdesLebensansChristiGnade.
Nimmt sie in unsrereigenenKirchees mit diesenPunkten,Sünde und
Wiedergeburt, ernst,daun fallen auchalle jeneEinwendungenund Be¬
denkenin nichtszusammen.Die gläubigenScharenunsererKirchenrichten
sichauf, starkin demHerrn, und werdin durchGebetund Arbeit für die
Mengederer,»dieChristumnicht kennen,einZeugnis der gegenwärtigen
göttlichenBarmherzigkeit,die von denen,die sichihr ergeben,nichtweicht."

Ich will nun abergernzugeben,daßunsreBetonungdes
Lebensnebender Lehre,der Einheit aller KinderGottes neben
denVerschiedenheitenderKonfessionenimAusdruckvielleichtnicht
geschicktgenugwar und deshalbdieMöglichkeitzu Mißverständ¬
nissenbot. In demaber,waswir nachdemsoebenAusgeführten
sagenwollten,findenwir, hoffeich,allseitigeZustimmung.Wo
innerlicheEinigkeitimZentrum, in derlebendigerfaßtenWahrheit,
daß Jesus ist der Christ, der fleischgewordeneSohn Gottes
(1. Joh. 4, 2. 3), vorhandenist, da muß seineLiebeüber alle
UnterschiedederErkenntnis,diedochStückwerkbleibt,triumphieren.
LassenSie uns das festhalten,wenn wir nun die einzelnenin
TheseI erwähntenLehrdifferenzenbesprechen.

1. Auf den Streit über die Tauflehre und die Kritik
meinerSchrift „Glaube und Taufe" (Heft I des „Erbe der
Reformation")gingeich sehr gern näher ein, einmal,weil die
vom ReferentenvorgetrageneAnschauungsichsehr stark von
meinensonstigenGegnernunterscheidetundmir in vielenPunkten,
z.B. in derLeugnungdesSäuglingsglaubens,sekundiert,sodann,
weil sieandrerseitssehrstarkeAngriffsflächenbietet wie in der
m. E. höchstunklarenLehre von einerdoppeltenWiedergeburt,
einer „passiven,lediglichvon Gott her gewirkten"und einer
persönlichen.Die Schrift und dieReformatorenkennennur eine
Wiedergeburt.Der Referentberuft sichbesondersauf denRom-
berg'schenSatz: „Nehmenkannich nur, was mir gegebenist."
JederLaie erkennt,daßdiesverkehrtist. Was mir gegebenist,
dashabeichschon,das braucheichnichterstzu nehmen,ja kann
esmir garnichtmehrnehmen.Mein Entweder—Oder: „Wieder¬
geburtdurchdenGlaubenoderdurchdieTaufe" (= in derTaufe)
erwächstanderFrage: Wann (nicht: durchwelcheMittel) kommt
dieWiedergeburtzu stände?MeineSchrift mit ihrerAuffassung
derTaufe als vvrburn visibile magsichselbstgegendenimmer
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wiedergegendieGemeinschaftsbewegungerhobenenVorwurf ver¬
teidigen,als übersehesie den objektivenHeilsfaktor,dasWort
nebendemGlauben.

Ich will hiernur nochdiefalscheWiedergabemeinesArtikels
im MecklenburgischenKirchen-und Zeitblatt 1910 Nr. 16 richtig
stellen. Der klar ausgesprocheneSchluß,den ichaus denwider-
streitendenAnsichtender mecklenburgischenTheologen,von denen
ein Teil ganzauf meineSeite getretenist,*) gezogenhabe,war
nicht: Also kannich lehren, was ich will, sondern:Also darf
ein Unterschiedin der theologischenFormulierungder Tauflehre
„kein Trennungsgrund" zwischenPastoren und Gemein¬
schaftensein, wenn nur sonst die enge Pforte und der
schmaleWeg klar und lebendigverkündigtwird. Und dieser
Gedankeliegt ja ganzin derKonsequenzvonTheseI Satz1 des
Referats.

2. Zu den beidenSakramenten noch eine gemeinsame
Bemerkung.Ich bin sicher,der Vorwurf der Geringschätzung,
desScheltensderSakramente,würdenichtausbleiben,wennein
Evangelistin einerVersammlungFolgendessagenwürde:

„Die heutigeChristenheithat vier stummeKirchengötzcn,denensie
nachgeht:denTaufstein,Predigtstuhl,BeichtstuhlundAltar. Sie tröstetsich
ihresäußerlichenChristentums,daß sie getauft ist, GottesWort hört, zur
Beichtegeht, das Abendmahlempfängt,aber sic handeltnicht nachdem
gehörtenWort und verleugnetdie innereKraft desChristentums.Solcher
Gottesdienstder jetzigenMaulchristenist nichtsanderesals Abgötterei."

Und dochhat dieseWorte ein Mann geschrieben,der über
den Vorwurf der Sakramentsverachtungerhabenist: Heinrich
Müller, 1662—1675lutherischerTheologie-Professorin Rostock.

Der Aberglaube,wer getauft und konfirmiertseiund zur
Kirchegehe,könnedeshalbschonmit innererBerechtigungsagen:
„Ich habenun denGrund gefunden,"und wer zur Beichteund
zumAbendmahlgehe,empfangedadurchec»ipso Vergebungder
Sünden, ein Aberglaube,der für den wahren Glauben ein
schweresHindernisist, sitzt so tief in unsermVolk, daß die
Gemeinschaftmit Rechtdagegenankämpft. Im übrigensollten
diePastorensichdamit begnügen,daß wir die Sakramenteals

') NämlichdiePastorenSchulz-Bülow und Schmalz-Sternbergin
denvorzüglichenArtikeln in Nr. 4, 17, 18, 20 und 21 diesesJahrgangsdes
MecklenburgischenKirchen-undZeitblatts(Verlag: EberhardtscheRatsdruckcrei
in Wismar). Ebensohat sichProfessorAlfred Sceberg-Rostockin Heft10,
I. SeriederBibl. Zeit- und StreitfragenS. 24 ausgesprochen.
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GottesOrdnungenaufshöchsteachtenundehren,auchdiePraxis
der Kindertaufefür gottgewollt halten und uns mit unsern
Gegnerndarüberfreuen, daßdie Sonne der unverdienten,uns
persönlichgeltenden,zuvorkommendenGnadenverheißungGottes
schonüberunsermLebensmorgengeleuchtethat.

3. Eine bestimmteBekehrungsmethode hat dieGemein¬
schaftnicht. Die Methoden,dieman bei derWortverkündigung
anwendet,lassensichnie verallgemeinern.Sie hängenvon der
Persönlichkeitund denGabendesPredigers,von denLeuten,zu
denener redet, und von vielen anderenUmständenab. Es
könnenFehlergemachtwerden,aber die meistenFehler werden
sicherlichtrotzaller äußerenKorrektheitda gemacht,wo manden
Hörerndie Sachenie rechternstund dringendmacht,sondern
ihnensagt,siewürdensichschonallmählichbekehrenundallmählich
in die GemeinschaftdesHerrn hineinwachsen.

Es ist auchunserIdeal, daßdieKinder früh denHeiland
finden,wie etwaein Zinzendorf. Aber wer nicht in Illusionen
lebt, muß zugestehen,daß dies heuteleider ein seltenerAus¬
nahmefall ist. Wo die Gemeinschaftin Sonntagsschulenan
Kindernarbeitet, da vermeidetsie cs auch,zu drängen. Aber
beiErwachsenen,diewissen,worumes sichhandelt,wirkt es ab¬
stumpfend,wennmanimmernur unterrichtetundlehrt, was der
Menschschonweiß, da gilt es, ihn zu einemEntschlußzu be¬
wegen,daß er die Konsequenzenzieht und seineErkenntnis
in die Tat umsetzt,daßer sichganz für Christusentscheidet.
DieseWillensentscheidung (vgl.Luk. 15, 18, Ev. Joh. 7, 17)
denen,die nochkeinepersönlicheHeilsgewißheithaben,eindringlich
nahezu legen,halten wir für das einzigVernünftige,Barm¬
herzigeundSchriftgemäße,ohnedaßwir dieUnterschiedezwischen
heuteund der Zeit der Apostelübersehen.Daß diesgeschehen
kann,ohnedieBekehrungzueinemMenschenwerkzu machenund
ohnedie Bedeutungder objektivenGnadenmittelabzuschwächen,
dafür sinddie berühmtenPredigtenLudwigHofackers(41.Ausl.)
ein klassischesZeugnis. In dieserstärkerenBetonung der
subjektivenneben der objektivenSeite bestehtallerdings ein
Unterschiedzwischender Predigtweiseunserermeisten— nicht
aller — Pastorenund der Gemeinschaften.Ein Mecklenburger
Pastorsagtemir, daßer dieserstvon der Gemeinschaftgelernt
habeund seitdemanderspredige. Und seineZuhörer spürten
auchden Unterschied.Wie er einmal währendeinesUrlaubs
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von einemAmtsbrudervertretensei,habenachherein Lehrerzu
ihm gesagt:„Herr PastorN. N. predigteaberganzandersals
Sie. Wennmandachte,nun gehtes richtigan, nun kommtdie
Hauptsache,dannhörteer auf/' Wie manzu lebendigemheils¬
gewissenGlaubenkommt,wird vielfachsuchendenSeelennie klar
genuggesagt.Dies habeich in meinemvor 3 Jahren hier ge¬
haltenenVortrage überdie Predige*)näher ausgeführtund be¬
gründet. In diesemMangel erblickeich auch denGrund für
das erschütterndeBekenntnisvon KirchenratWollenberg-Güstrow
in seinerSchrift„Was istvondenGemeinschaftsleutenzuhalten?",
wo er schreibt: „Ich bin hier 35 Jahre in dieserStadt, ich
muß zu meinertiefenBeschämungsagen,ichhabenochkeinen
bekehrt.Es magja, ohnedaßich es weiß,ein oderdas andere
Mal geschehensein,aberichweißnichtsdavon."

Daß die dogmatischenAufstellungendesReferentenzur
RechtfertigungdesverwirrendenAusdrucks„tägliche Bekehrung"
wederder Schrift nochdenBekenntnisschriftennochdenalten
lutherischenDogmatikernentsprechen,wird demnächsteineein¬
gehendeAbhandlungeinesmecklenburgischenPastorsim Kirchen-
und Zeitblatt nachweisen,übrigens hat bei der fortgesetzten
DebatteübermeinenfrüherenVortrag die außerordentlicheVor¬
standssitzungder KirchlichenKonferenzdiesenAusdruck,wenn
auchnur „aus praktischpädagogischenGründen", gemißbilligt.

Eine öffentlicheBußbank haben wir nicht. Allerdings
fingen vor einigenJahren ganz vereinzeltGemeinschaftsredner
in Deutschlandan, auf öffentlichesSündenbekenntnishinzu¬
arbeiten. Das mißbillige ich mit dem Referentenaufs ent¬
schiedenste,wie ich auchdasAufstehenlassenfür sehrbedenklich
halte, und es betrübtmich, daß ersteresauch in Mecklenburg
einmalvorgekommenseinsoll, nämlichdurcheinenauswärtigen
Rednerhier in Neubrandenburg.Inzwischenhabendie dagegen
innerhalbderGemeinschaftsbewegungselbsterhobenenWarnungen
ihreWirkungnichtverfehlt.

.4. Das Heiligungsideal der Gemeinschaftist entstellt
wiedergegeben.Es gehtvielmehrdahin,daßder Christ täglich
und stündlich mit seinem Herrn verbunden sein soll,
und zwar in einemGlauben, der möglichstinnig ist. Daraus
folgt dannein zartesGewissenund einVermeidenalles dessen,
was in Sünde verstricktund das Gewissentrübt. Das ist in-

') SieheletzteSeitedesUmschlags.
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dividuellnatürlichsehr verschieden,und es wird auchunter uns
immerbetont, daßman keineallgemeinenGesetzedarüberaus¬
stellendürfe. Man wird aber kaum einenGemeinschaftsmann
finden,dermeint,sichdurchEnthaltung vongewissenGenüssen
wie Alkohol,Rauchen,Theaterund dergl. ein besonderesVer¬
dienstvor Gott zu erwerben,wohl aber viele, die ihre Zeit,
Kraft und Mittel besseranwendenmöchten,die vielesleichtent¬
behrenkönnen,weil sie in demUmgangmit demHerrn, mit
seinemWort und seinenJüngernedlereund bessereFreudenge¬
fundenhaben,und die den innerenTrieb haben,sichklar von
demWesendieserWelt zu scheiden.Mag mancherdarin auch
zu weit gehen,über denGrund, aus demdiesgeschieht,kann
sichjederwahreChrist dochnur freuen. Wer dies tadelt und
angreift, der greift die Bibel an, die so ernstwarnt: „Fliehet
die vergänglicheLust der Welt," „habt nicht lieb dieWelt noch
was in der Welt ist, nämlichdesFleischesLust und der Augen
Lust und hoffärtigesWesen," „wissetihr nicht, daß der Welt
FreundschaftGottes Feindschaftist?" Den Kindern derWelt
ist solcheZurückhaltungnatürlichoft unbequemundeinGewissens¬
vorwurf, und weil sie dieseninnerenTrieb nichtkennen,denken
sie leicht,die Gemeinschaftschristenhandeltenaus Zwang, hätten
sichdas fälschlichzu einemGewissensgesetzgemacht.Die Pastoren
solltensichaber hüten, in diesefalschenVerdächtigungenund
Unterstellungeneinzustimmen.Im Grunde habenWeltmenschen
dochein sehr feinesGefühl dafür, daß für wahreChristen
jene ZurückhaltungauchdasNichtigereist. Sie rühmenwohl
gernin gesundenundglücklichenTagenweltlichlebendeGeistliche,
aberwenn sie in Gewissensnot,zu wirklicherSündenerkenntnis
kommen,dannrufen sienichtdie Seelsorger,die mit ihnenzu¬
sammenauf allerlei vom WeltgeistbeherrschtenVergnügungen
waren. TanzendePastorenhaben noch nie viel Kredit bei
suchendenund heilsverlangendenSeelen besessen,und denen
sollensie dochvor allem dienen. Das Staatskirchentumwar
stets. . . das lehrt die Geschichte... in der Gefahr der Ver¬
weltlichung.Der AbwegderMönchereiundAskeseist in unsern
Tagenlangenichtsozu fürchten.

Daß in unsernKreisenjemandseinenBeruf aufgegeben
hätte, um heiligerzu werden,habeich nie gehört. Wenn so
etwasvorkommt,so ist derGrund Neigungund Begabungfür
denBeruf einesReichsgottesarbeiters.Und wer seinenHerrn
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lieb hat, wird es als höchsteEhre achten,wenner ihm direktin
seinemWeinbergdienendarf. Wir kennenaberwohl diegroße
Aufgabeund das seligeVorrecht, das in dem Worte liegt,
welchesBismarck als seinenKonsirmationsspruchstetsaufseinem
Schreibtischstehenhatte: „Alles, was ihr tut, das tut von
Herzenals demHerrn und nicht den Menschen"(Kol. 3, 23).
Also auchdie täglicheBerufsarbeit. Und ichhabegeradeunter
Gemeinschaftschristenviel denheiligenDrang gespürt,dasirdische
Tagewerkso gut wiemöglichzu verrichten,auskeinemgeringeren
Motiv, als um demHerrn Ehre zu machen.

Auch daß wir keinVerständnishättenfür die Schönheit
der Schöpfungswelt,keineDankbarkeitfür die Schöpfungsgaben
Gottes, ist nicht der Fall. Im Gegenteil,seit wir versöhnte
Kinder gewordensind, ist uns die Welt unsersVaters noch
einmalsoschön.

Das wärendie vier Disferenzpunkte.
Die Erörterunghat gezeigt,daßdieGemeinschaftin vieler

Hinsicht eine Reform der vorherrschenden Predigtweise
wünscht,und darin liegt ein Stück ihrer Existenzberechtigung.
Sie soll dieseWünschedenTrägern desAmtesgegenüberfrei
aussprechen,aberin ihrer eigenenpositivenArbeitdieDifferenzen
nicht polemischhervorkehren,da dies nur von derHauptsache
ablenkenwürde. Und dieserGrundsatzist unter uns oft aus¬
gesprochenund betontworden. InsoweitkannichdemReferenten
beistimmenin derForderung,daßdieabweichendenLehren„zurück¬
gestellt"werden.

II.
Ich kommezur II. ThesedesHerrn PastorClorius:

„Prinzipiell treibenbeide,Gemeinschaftwie Kirche,Ge¬
meinschaftspflege.Da aber wegen der zu mannigfaltigen
Stufen desGlaubenslebenswederGläubigeundHeuchlernoch
Gläubigeund Berufeneunterschiedenwerdenkönnen,so darf
auchdieGemeinschaftsichnichtselberauszeichnend„Gemeinschaft
der Gläubigen"nennen. Vor allem muß siesichhütenvor
gesondertenAbendmahlsfeiern,ferner vor demdarbystischen,
d. i. kirchenfeindlichenGeist der neuen Allianz, endlichin
praxi vor demÜbergehendesAmts. In derKirchedarf
nicht jeder predigen,der will, nochdarf einer lehren,was
er will. Das würdezur kirchlichenAnarchieund Auflösung
führen."
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Ich will nichtnäherdarauf eingehen,daßder zweiteSatz
einenrichtigenGedankenübertreibt. Nur soviel: Ist es nicht
zu viel Ehre für die Heuchler,daß sieeinebesondereKlasseer¬
halten? Warumnichtauchdie Suchenden,dieZweifler u. a.?
Sind hier nicht zwei verschiedeneEinteilungsprinzipienmit¬
einandervermengt? Ob Gläubigeund Ungläubigenichtunter¬
schiedenwerdenkönnen,das ist die Frage. Hätte der Referent
gesagt,es ist nicht immer,nicht in jedemeinzelnenFallemöglich,
so könnteman beistimmen.Aber überhauptnicht? Gewiß ist
ernstlichvor jedemhochmütigenRichtenzu warnen. Aber kann
nicht derBaum an seinenFrüchtenerkanntwerden? Gibt sich
nichtmancher,z. B. einSpötter, selbstzu erkennen?Sagt nicht
die Schrift: „Prüfet die Geister,ob sieaus Gott sind"? Gibt
es nichtnach1. Kor. 2,15, 1. Joh. 2, 20 ein geistlichesUnter¬
scheidungsvermögen?Nur sovielist richtig: Es gibt keineun¬
trüglichen äußerenKennzeichen,nachdenendie Gläubigenfest¬
gestelltwerdenkönnten. Aber deswegenist dieGemeinschaftder
Gläubigendochnicht etwas bloß Unsichtbares,sondernetwas
Erlebbarcs,ebensowieFreundschaft,auchwennesfalscheFreunde
gebenkann. Und siemußgezeigt,gepflegt,betätigtwerden,so
gewiß,wie wahreLiebesichoffenbarenmuß. Darum haltenwir
denZusammenschlußderGläubigenfür natürlichund notwendig,
ohnedochderMeinungzu sein,als könntenwir reineGemeinden
von Heiligen herstellen. Beide Gedanken(III., 4 und 6 des

Flugblatts)ergänzensich,sindkeinGegensatz.Wir denkennicht
daran, uns in einemauszeichnendenSinne „Gemeinschaftder
Gläubigen"zu nennen.

Aber nun die Hauptsache:Aus seinemübertreibenden,
die Unterscheidbarkeitvon Gläubigen und Ungläubigenganz
leugnendenVordersatzkommtderReferentzudemfalschenSchluß:
DieKirchewill nicht dieGläubigeninnerhalbderKirchesammeln.
Das seidarbystisch.Nun, dann war Stoecker, dieserMann
der Volkskirche,auchein Darbyst, denn er schriebnoch1906
(„Reformation"S. 76):

„Ich habeschonvor 25 Jahren, als die heutigeGemeinschaftsbe-
wegungnochnichtzu spürenwar, daraufaufmerksamgemacht,daßbei dem
AuseinandergehenderGeisterin unsererKircheeineallgemeine Sammlung
der Gläubigen ein dringendesBedürfnis sei. Nur dadurchkönnedas
Wesender Reformationskirchefür die schlichtenChristengewahrtbleiben,
daßüberallin demGemischvonBibelgläubigenundZweiflernoderLeugnern
oderKirchenfeinden,wie es in der Volkskirchevorhandenist, die ernsten
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Christe»als eineVersammlung der Lebendigen miteinandervereinigt
würden. Dadurchwerdefür die ArbeitenderKircheund ihre KämpfeeineMacht gebildet,die jedenAugenblickbereit stehe,dieGüter desGlaubens
und Bekenntnisseszu verteidigen. EineGemeinschaftsei damit vorhanden,in welchergeistlichgerichtetePersönlichkeitenzu tüchtigen,männlichenundreifenChristenherangebildet. . . werdenkönnten. Sie („dieScheidungund Sammlung")ist, sovielichsehe,die Rettung der Kirche."

Ähnlich haben sichWichern und Löhe ausgesprochen?)Und der genannteBüchse! bezeugtvon demSegen solchen
Zusammenschlusses(„ErfahrungeneinesLandgeistlichen"S. 50):„Eine merkwürdigeErfahrung war es für mich, daß dieseVer¬sammlungen,so wenig Anregendesund Belehrendessic auchdarzubietenschienen,dochjedesmaleinentiefen Eindruck aufmichmachten.Ich konntedeutlichan mir wahrnehmen,daß der Ernst im Gebete,die VorsichtimWandel,die Innigkeit in derLiebeund dieZuversichtzu denVerheißungendesHerrn sowiedie Erkenntnisdes eigenenHerzensund der treueWillezumKampfsichmit neuerKraft in mir regtenundzunahmen,sooft ichdieStundenbesuchteEs liegt in der christlichenGemeinschaft undbesondersin dem gemeinsamenGebeteeine Macht und ein FörderungsmittclimGlauben,die mannur aus derErfahrungallein kannkennenlernen.Es isteinIrrtum, wennmanmeint,der öffentliche Gottesdienst bieteeinen Ersatz dafür."

SchonLuther erkannte,daßdieLandeskirche,derenMit¬
glied man unfreiwillig wird, in dieserRichtungder Ergänzung

*)

*) „Ich meinerseitslobedieSammlungundsehein ihr einenRettungs¬
ort für viele, die beiderGestaltderLandeskirchenverlorengehenund nicht
wissenwürden,wohinfliehen,wennnichtdurchdenZusammentrittder ver¬
einzeltenBesserenein Leuchtturmund ein Licht in der Nacht gebildet
würde. Die KaiserinHelenabauteausdemWegevon Konstantinopelnach
JerusalemvieleTürme,an denensichderPilgrim zur heiligenStadtzurecht¬
findensollte. Das sindin derNachtundWüsteneiunsereskirchlichenLebens
für diePilgrime nachZion diekleinenHaufenhin und her, die eswagen,
zusammcnzutrclcn.sichzumGutenzu vereinenund demVerderbenzu wider¬
stehen.Bilden dieselbenauchkeine irdischgroßartige,sichtbare,zu einem
OrganismusverbundeneKirche, so beweist'ssichdochausderErfahrung
vieler Zeitenund Orte, daß sie großenSegenhabenund wirkenkönnen."

(PfarrerWilhelmLöhe in derVorredezu seinem„VorschlagzurVer¬
einigunglutherischerChristenfür apostolischesLeben.")

„UnsererKirche,die durchGottesWort und durchihreOrdnungenso
reichist, fehlt eins: die Handhabung,um Gemeinschaftenengerer Art zu
hegenundzu pflegen. Weil das nichtgeschieht,ist in denGemeindenviel
UnzufriedenheitoderdochUngenügeamKirchlichen;dahernamentlichist es
aucherklärlich,daßjetztdasSektenwesenansangenkann,mächtigum sichzu
greisen. Darum solltendie Träger desAmts an den lebendigen
Gliedern derGemeindentun, was sichin denselbenals unabweislichcs
Christenbcdürfnis kundgibt,nämlichdieGemeinschaftin derGemeinde
pflegenund ordnen." (Joh. Hinr. Wichern, VorträgeS. 19f.)
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bedarf. Vom öffentlichenGottesdienstsagter in der „deutschen
Messe": „Hier ist keine geordnete Gemeinde und gewisse
Versammlung,darin man nach dem Evangeliumkönnte die
Christenregieren,sondern es ist eine öffentliche Reizung
zumGlauben undzumChristentum."Daneben wünschter sich
eineandere„Art der evangelischenOrdnung,"dieer sobeschreibt:

Sie „müßte nicht so öffentlichans dem Platz geschehenunter
allerlei Volk, sonderndiejenigen,somit ErnstChristenwollenseinund das
Evangeliummit Handund Mund bekennen,müßtenmit Namensichein¬
zeichnenund etwa in einemHauseallein sichversammelnzumGebet,zu
lesen,zu taufen,dasSakramentzu empfahen*)und anderechristlicheWerke
zu üben. In der Ordnungkönnteman die, so sichnichtchristlichhielten,
kennen,strafen,bessernoder in den Bann tun nachder Regel Christi
Matth. 18 . . . Hier bedürftees nicht viel und groß Gesanges.Hier
könntemanaucheinekurzefeineWeisemit derTaufeundSakramenthalten
und allesaufsWort und GebetundLieberichten. . . . Aber ichkannund
mag nochnicht eine solcheGemeindeoderVersammlungordnenoder an¬
richten,dennichhabenochnichtdie Leuteund Personendazu."**)

Das ist dasGesunde:ein weitesNetz,das das ganzeVolk
umspannt,und ein engesNetz,das den Bedürfnissender Er¬
wecktenund GläubigenRechnungträgt, Zucht ermöglichtund
zur Mitarbeit erzieht. Sowohl die Gegnerder Volkskirchesind
im Irrtum wie diejenigen,die wie derReferentmeinen,es dürfe
keineKonventikel,keineecclesiolaein ecclesiageben,die landes¬
kirchlichenEinrichtungengenügtenallen Bedürfnissen.

Nur untereinerBedingungwill derReferentdiebestehenden
Gemeinschaften,die sonstwie einStaat im Staate nichtgeduldet
werdendürften,anerkennen:wennsieoffiziell an dieKirchean¬
gegliedert,überall der Kontrolle und Leitung des geordneten
Amtesunterstellt,kurzgesagt,verkirchlichtwerden.Er gehtdamit
weitüberseineThesehinaus:dortwarnternur vor demÜbergehen
desAmtes,imReferatforderterUnterordnung,Abhängigkeit.Dies
istm.E. in derganzenDebatteüberdasVerhältniszwischenKirche
und Gemeinschaftder springende,der entscheidendePunkt. Ist

*) Ob LutherhiernachdenWunschnachgesondertenAbendmahlsfeiern
wohl soverurteilthättewie derReferent?

**) Mit RechtsagtWicher n (VorträgeS. 75):
„WennLuther heuteerstünde,würdeer nichtmehrzu klagenhaben,

daßdienichtda seien,dieGliederwärenan demLeibe,dessenHaupter ist,
derAuferstandene,sonderner würdemit DankundBetendieLebendigen
sammeln, ohnediezurichten,dietot sind: abererwürdevondenGläubigen
dieFruchtdesGlaubensdarin fordern,daß siemit ihrenHirten ausgehen
sollenzn suchen, was verloren ist."
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die Forderung nachVerkirchlichung berechtigt und ist es
eine falscheHalsstarrigkeitund „Autoritätslosigkeit",wenn die
Gemeinschaftensichihre Unabhängigkeitwahrenwollen? Oder
hat diesberechtigteGründe?

1. Die Selbständigkeit ist nötig, weil die Kraft der
Bewegung,auchihreZeugnis-undWerbekraft,mit darinberuht,
daß siederWelt gegenüberals etwas ganzFreiwilliges in
die Erscheinungtritt. Wird siezu einerofsiziellenEinrichtung,
so büßt sieohneZweifel an Lebenskraftein, auchan Wert für
die ErziehungmündigerChristen.*) Geh. KirchenratProfessor
D. Lemme-Heidelbergsagt hierüber(in der theol. Encyklopädie
und HermeneutikS. 133):

„Alle Missionsarbeitim eigentlichenund engerenSinne ist Sacheder
wahrhaftenGemeindederGläubigen erwächstaus ihr und wird durchsie
getragen.Und was nur in der freienLuft derLiebestätigkeitdes selbst-
kräftigenGlaubensgedeiht,soll man nichtin kirchlicheSchablonezwängen.
Die wohlgemeintenBestrebungen,dieWerkedesfreie»Glaubens-und Liebes-
HandelnsderorganisiertenKircheanzuvertrauen,ruhendochaufderVerkennung
desUnterschiedsder innerenundäußerenKirche.Berkirchlichungwürdeihnen
dieSeelenehmenundsicderReglementierungdesgrünenTischesausliefern."

Einer Verwechslungder äußerenund innerenKirche,die
er im WiderspruchzuAugustanaArtikelVII undSchmalkaldische
Artikel III, 12 („es weiß, gottlob, ein Kind von 7 Jahren,
was die Kirche sei, nämlichdie heiligen Gläubigenund die
Schäflein,die ihres Hirten Stimme hören") als Predigtanstalt
definiert, macht sich übrigens bezeichnenderweiseauch der
Referentschuldig,wenner dieForderungderUnterordnungdamit
begründet,daßdieKirchediePriorität habe,dennsiehabeschon
vor der Krippe und demKreuz gesessenund das Evangelium
durch die Jahrhundertegetragen. Das war dochnicht die
mecklenburgischeLandeskirche,um deren Verhältnis zur Ge¬
meinschaftes sichhier handelt!

In gleichemSinne wie D. Lemmehat sichWichern oft
gegenVerkirchlichungund für die „Selbständigkeitund freie
Bewegung"der innerenMissionsarbeitenausgesprochen.**)

*) Hat der Pastor die Leitung, so schließt seine theologische Überlegen¬
heit den meisten,namentlicheinfachen,Laien denMund Aus der freien
Besprechungwird dannleichteineBibelstunde,einezweitePredigt. Essteht
auchderPastorderübrigenGemeindefreier gegenüber,wennernichtander
SpitzederGemeinschaftstehtundfür allesverantwortlichgemachtwerdenkann.

•*) „Sie tragenin ihremfreienCharaktereineeigentümlicheKraft zu
innererRekrcation;sie könnensichneubildcnund umbilden,krankeGlied-
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2. Wir habengesehen,daß in der Gemeinschaftsbewcgung
gewisseReformgedanken gegenüberder kirchlichenArbeitsweise
lebendigsind. Sie würde diesenicht so kraftvoll zur Geltung
bringenund in die Praxis umsetzenkönnen,wenn sie in Ab¬
hängigkeitvon derLandeskirchestände. KeinMenschfindetetwas
dabei,wennStaatsbürgersichzusammentun,umdahinzuwirken^
daßderStaat gewisseVerwaltungsgrundsätzeändertodergewisse
neueAufgabenin Angriff nimmt, und man würdeaufs höchste
erstauntsein,wenndieBeamtenkämenundsagten:„Davon ver¬
steht ihr nichts. Wir sind die gelerntenJuristen und die
berufenenVertreter des Staats. Baut eurenKohl und treibt
euerGeschäftund kümmerteuchnichtso anmaßendum Dinge,
die euchnichts angehen.Und wenn ihr durchausauchPolitik
treibenwollt, danndarf es nur unter unsrerLeitungund Auf¬
sichtgeschehen,sonstdroht demStaateAuflösungundAnarchie."
Im Gegenteil,derStaat mußum seinerselbstwillenverschiedene
politischeBestrebungenduldenund wünschen,daßmöglichstviele
Bürger politischesInteressegewinnenund ihre Ansichtenfrei
aussprechenkönnen,damit dasGute, was derEinzelneodereine
Mehrheitvon Einzelnender Gesamtheitbringenkann,nichtver¬
loren gehe. Wie traurig war es, als in der Zeit nachden
Freiheitskriegendie Reaktionviel edleBegeisterungimVolke,die
mitarbeitenwollte an denAufgabendesStaatslebenszumWohl
desVaterlandesund mit manchemin der Verwaltungund Ver¬
fassungdesReichesunzufriedenwar, aus törichterDemokraten¬
angstzerstörteund verfolgte. Wie hat dieRegierungdadurch
sichund demVolkegeschadet!Viele Vertreterder Landeskirche

maßenausscheidenund siedurchgesundeersetzen,oder,ist ihreLebensfähigkeit
zu Ende,ersterben.... Es ist kein Unglück,wenn eine lebensunfähige
GesellschaftoderInstitution untergeht;es ist abereinUnglück,wennsiewie
ein Leib mit einemLebenskleidebekleidetund für lebendiggehaltenoder
ausgegebenwird, sobaldkeineSeelemehrin ihr ist. Der Geist,der sieins
Lebenrief, hat, wenner überhauptin derKircheoderGemeindevorhanden
ist, dieKraft, sicheinenneuenLeibzu schaffen,in welchemer seinWerkvon
neuembeginnt. Um abersoweiterlebenzu können,bedarfer der freien
BewegungundSelbstregicrung unddesrelativenuurAnffich-selbst-gebunden-
seins. DieseEigentümlichkeitgehtaberan diesenArbeitenzugrunde,sowie
sie in einerihrer Natur nichteigenenWeiseamtlich und damit gesetzlich
berührt und demGesetz,wennauchdemKirchengesetz,unterstellt werden,
unterwelchemimmerhinmöglichbleibt,daßman lebenmuß,womausterben
will, also nur künstlichlebt; oder sterbenmuß,wo man lebenwill, also-
getötet wird." (Wichern,DenkschriftS. 211.)
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sind heute in derselbenreaktionärenGefahr. Die Furcht vor
Unordnungist ähnlichwie damalsgrößerals das Verständnis
für denedlenDrang nachLaien-Mitarbeit,die geradeals freie
der Kircheammeistennützenkann. Soll in der Kirchenur der
kirchlicheBeamtezu sagenhaben? Ich kannmir nichtdenken,
daßselbständigdenkendeevangelischeChristendieseAnsprüchedes
Referatsbilligenkönnen,auchwennsiesachlichin vielenDingen
mit der Gemeinschaftgar nichtübereinstimmen.Eine Annahme
der ForderungendesReferentenwürdedasBewußtseinderMit¬
verantwortlichkeitaller Christenfür die AusbreitungdesReiches
Gottes empfindlichschwächen,wennnichtertöten,und die viel¬
beklagte„Pastorenkirche"verewigen.

Und 3., meineverehrtenAnwesenden,denkenSie auchan
die Zukunft. Wohl habenwir alle Ursache,dankbardafür zu
sein, daß unserPastorenstandsichnochfest zur Autorität der
heiligenSchrift und zumSohneGottes bekennt,und daß der
Unglaubeder liberalenTheologiebei uns, wenigstensauf den
Kanzeln, noch nicht Fuß gefaßt hat. Aber wer kann eine
Garantie dafür übernehmen,daß cs immer so bleibt? Und
denkenwir auchan die andereGefahr,die vorhin schonerwähnt
wurde,an dasWort Büchselsvon der totenOrthodoxie. Wer
bürgt dafür, daßnichteineZeit kommenkann, in der eineall¬
gemeineErstarrungzu toter Rechtgläubigkeiteintritt?*) Kann
auchein toter, ungeistlicherMann LebenweckenundeineGemein¬
schaftlebendigerhalten? Wird er nicht vielmehrdasLebenin
ihr totdrücken?Um der Gefahr ungeeigneter pastoraler
Leitung willen müssendie Gemeinschaftenselbständigbleiben.
Hierfür habeichgeradebei den lebendigstenPastorenimmerdas
meisteVerständnisgefunden.Prälat Weit brecht-Stuttgart hat
cs einmalausgesprochen:unserewürttembergischcnGemeinschaften

•) RachdcmeigenenZeugniseinesmecklenburgischenGeistlichenist
dies teilweisebereitstraurige Wirklichkeitgeworden.Im „Meckl.Kircheu-
uud Zeitblatt" 1900S. 431 schriebder jetzigeSuperintendentKl.: „Ist es
dennnnn wirklichwenigerschlimm,wenneinPastorseineGemeindetot und
seineKircheleerpredigt— und ganzunter uns, dasist dochauchschonvor¬
gekommen— als wennein „Laie" in einerchristlichenGemeinschafteinmal
schwärmerischeGedankenäußert? Oderkannmanim Ernstbehaupten,daß
dieseGemeinschaftenrechteigentlichzu demZweckins Lebengerufenwerden,
um diesenGefahrendieKircheund ihre Glieder auszusetzen?Oder ist es
wirklichdieunumgänglicheAufgabedesPredigtamts,mit Wasserkübelnzum
Löschenzu eilen,wenneinmalein ZündholzaußerhalbderKircheumauern
Feuerfängt?"
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sind ein Glückfür unsereKirchegewesen,denn sie habendas
Evangeliumhindurchgerettetdurchdie Zeit desNationalismus.
— Das hätten sie nicht können,wenn sie nicht selbständig
gewesenwären.

Hier möchteich einflechten:Das Urteil des Referenten
überdenPietismus als eineVorfruchtdesNationalismusscheint
mir dochetwas einseitig. ZeitlicheFolge beweistnicht immer
ursächlichenZusammenhang.Oder war die Reformationauch
die Ursacheder traurigenStreittheologiedes 17. Jahrhunderts?
ProfessorD. Warneck, der bedeutendsteKennerder Missions¬
geschichte,schreibtin seinem„Abriß der Missionsgeschichte"von
demPietismus,„der gegenüberdemherrschendenLehrkirchentumpraktisches
Lebenschristentumzur Geltung brachte,"daß ihm trotz einer gewissen
Engigkeit— einem„Schutzgegendie mittelalterlicheVerirrung äußerlicher
Massenbekehrungen"— „sobalder sichmit demMissionsgedankenbefruchten
ließ, eineWeitedesgeistigenHorizontseignete,durchdie er alle seineGegner
übertraf.... TrotzseinerWeltfluchtwurdeer einewelteroberndeMacht.
Er ist derVater wie derHeidenmissionso auchaller der auf dieHeilung
religiöser,sittlicherund sozialerSchädeninnerhalbderChristenheitgerichteten
Rettungsveranstaltungen,die wir innereMissionzu nennenpflegen,eine
Verbindung,die sichschonin Aug.Herm.Francketypischdarstellte."

Das klingt andersals das Urteil desReferentenvon dem
ausgebranntenFeuer. Mir ist der späterePietismusin manchen
Dingen,namentlichin seinerStellung zurKunstundWissenschaft
und zumöffentlichenLeben,auchzu engund einseitig,abermau
darfdochwegeneinigerfalschenSchalennichtdengöttlichenKern
einer Bewegungverwerfen! WelcheGefahr, daß man dann
gegenGott kämpft! Dannwar auchdieReformationfalsch,weil
sichdie Schwärmereiender Wiedertäuferund der Bauernkrieg
darangehängthaben.

Weil ich das Urteil des Referentenüber den Pietismus
nicht teile, kannichauchdie Besorgnissenichtteilen,die er dar¬
aus für die Gemeinschaftsbewegunggefolgerthat. Wenn wir
die GefahrenprotestantischerFreiheitscheuen,müssenwir in die
Arme der römischenHierarchiezurückkehren.Übrigenshabeich
von „süßenVerzückungszuständen"und Ähnlichemunter unsern
ruhigenMecklenburgernnochnichtsgehört.

DasReferathatnun in TheseII nocheinebesondereGefahr
hervorgehoben:Die Gefahr, daß das angeblichmißverstandene
allgemeine Priestertum zur kirchlichenAnarchieundAuflösung
führe. Es behauptet,in der Gemeinschaftdürfe predigen,wer
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will, und man dürfe lehren,was man will. Zunächstist die
lutherischeGrundfragezu stellen:Was sagtdieSchrift hierüber?
Im Februarund März vorigenJahres wurdein den „Mecklen¬
burger Nachrichten"von Pastorenein Zeitungslrieggegendie
Gemeinschaftgeführt. In der Nummervom 9. März hieß es
unter anderem:„Wunderbar,daßdiesenbibelfestenLeutennicht
die eindringlicheWarnung der heiligenSchrift, daß sichnicht
jedermannunterwinde,Lehrerzusein,sondernnur die, diegeprüft
sind und ihre Befähigungnachgewiesenhaben,ernstlichins Ge¬
wissenruft." Nun, dieserEinsenderhat sicheinensehrwunder¬
baren,abercharakteristischenZusatzzur Schrift erlaubt.*) Von
Prüfung und Nachweisder Befähigungist bei der bekannten
Stelle Jak. 3, 1 nichts zu finden, vielmehrgehtaus derselben
deutlich hervor, daß an sich jeder sich unterwinden kann
zu lehren, denn der Apostel begründetseineWarnung nur
durchdenHinweis aus die vermehrteVerantwortung. Schon
in der Apostelgeschichtefinden wir mehrfachBeispieleöffent¬
licher Wortverkündigungdurch einfacheGemeindeglieder(Apg.
8, 4; 11, 19 u. 20). In demKapitel, das jedesMal bei Er¬
öffnungdesmecklenburgischenLandtagesverlesenwird, 1. Kor. 12,
heißtes Vers 7: „In einemjeglichen erzeigensichdie Gaben
desGeisteszum gemeinenNutzen. Einemwird gegebendurch
denGeistzu redenvon derWeisheit,demandernwird gegeben
zu redenvon der Erkenntnisusw." und Vers 11: „Das alles
wirkt derselbeeinigeGeist und teilt einemjeglichenseineszu,
nachdemer will." Also, Gott gibtdie ra, dieGaben,
nachfreier Wahl, und wo eineLehrgabeist, da ist aucheine
Aufgabe,da ist nichtnur ein Recht,sondernaucheinePflicht,
siezumDienstund zur ErbauungdesLeibeSChristianzuwenden
>(Eph.4, 12). Wie arm wir in dieserBeziehungsind und wie
reichdieapostolischenGemeinden,besondersdiezuKorinth, waren,
gehtaus 1. Kor. 14, 26—31 hervor. Paulus will dieserfreien
BewegungderCharismenkeinerleiäußereSchrankengesetztwissen,
nur ermahnter, daßallesehrbarundordentlichzugehe,denn„Gott
ist ein Gott der Ordnung". Und wer in Gemeinschaftsversamm¬
lungenwar, der weiß, daß in ihnen ein Geist der Zucht und
Ordnung herrscht,daß keineswegsjeder drauf los redet, wie
kürzlichim „Meckl.Kirchen-und Zeitblatt" behauptetwurde.

•) Liegt vielleichteineVermengungmit I. Tim. 3,10 vor? Dort ist
odernur von PrüfungdesWandels,und zwarderDiakonen,dieRede.
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Die Gemeinschaftsleutewollen nicht, daß Schwätzerin ihren
Versammlungenredenodersolche,dieunordentlichwandeln.Die
denSeelennichtwirklichetwasbieten,habenbaldabgewirtschaftet,
weil keinamtlicherApparat siestützt,sondernsie auf dasVer¬
trauenihrer Hörer angewiesensind. Und wo einer in denzen¬
tralen Lehrennichtklar steht,da wendensichunsereKreisevon
ihm ab. Das wollen wir allerdingsimmer wiedersagenund
uns sagenlassen:Niemandsoll dasWort führen ausEitelkeit,
nur dannistdieBewegungecht,wennsiedemütigist und dienen
will, daßFrucht geschafftwird für dieEwigkeit. Ich möchtedie
HerrenPastoren,welchemeinen,daß demgeordnetenAmt das
MonopoldesLehrenszustehe,bitten,dieseFragedochnocheinmal
gründlichvor demHerrn nachder Schrift zu prüfen. Dann
werdensievielleichtdochzu derselbenÜberzeugungkommen,die
unserbedeutendsterNeutestamentlerProfessorD. Zahn-Erlangen
in seinerEinleitungzumneuenTestamentBd. I S. 466 vertritt:

„JedesGemeindegliedkaunalsVorbetecin derGemeindeversammlung
fungieren. Die Lehre ist nicht an ein Gemeindeamt gebunden.
WenndenWeiberndasLehrenin derGemeindeversammlungverbotenwird
(l. Tim. 2, 12), währendihnen, zumal den älteren,unbenommenbleibt,
ihresgleichendurchWort und BcipielHeilsameszu lehren(Tit. 2, 3), so
ist damitauchgesagt,daßjeder Mann an sichdas Rechthat lehrend
aufzutreten. Nur unter dieserVoraussetzungist zuverstehen,was1.Tim.
1, 3—7; 6, 3—5 von solchen,die anderslehren,und 2. Tim. 3, 6—9;
Tit 1, 10—14vonnochschlimmerenLeutengesagtist... Auch2 Tim. 2,2
weistnichtauf eineGebundenheitderLehrtätigkeitan ein Amt.

DieseganzeFrage läßt sichnichtvomStandpunktformalen
Rechtslösen. Es ist keineFragedesKirchenrechts,sonderndes
göttlichenLebens. Auf sie paßt dasLut herwort: „Denn es
gar schimpflichist, mit Menschenrechtund langerGewohnheitvor
Gott zu regieren." Wer denenwehrt, denenGabengegeben
sind, der greift in die SouveränitätsrechteGottes ein. Jeder
lebendigeChrist soll ein Zeugeund BekennerChristi sein und
ist mitverantwortlichfür seineNebenmenschen,darf dieseVer¬
antwortungnichtwie der Katholikauf seinenPfarrer abschieben.
Deshalb dürfen aus der Verantwortlichkeitdes Pastors keine
besonderenVorrechteabgeleitetwerden. „Einer ist euerMeister,
Christus;ihr aberseidalle Brüder." Ich weißnicht,ob die in
der Gemeinschaftsbewegungarbeitendenund führendenMänner
es andersund bessermachenwürden,wenn siean der Stelle
ihrer Gegnerständen. „Wir wollen alle gerneherrschen,"sagt
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E. M. Arndt einmal. Es ist die Natur des alten Menschen,
die sich in diesenHerrschgelüstenund Ansprüchenzeigt. Die
Weiseaber, wie in Gottes Reichregiert wird, ist durchdas
Vorbild desHerrn klar gezeigt. Wer der Größteseinwill, soll
aller Diener sein.(Vgl. 1. Petr. 5, 3!) Die Pastorenwerden
Einfluß, tiefgehendenEinfluß auf dieGcmeinschaftsbewegungge¬
winnen, wenn sie in der LiebeChristidurchherzliches,brüder¬
lichesEntgegenkommensichdasVertrauen der Gemeinschafts¬
leute erwerben,viel mehr, als wenn sie formell die Leitung
hätten und die Stellung einerAufsichtspersoneinnähmen.Wo
brüderlicheLiebe und Beweisungdes Geistesund der Kraft
ihnen entgegentritt,da sind die Gemeinschaftsleuteleicht zu
lenken,abernichtdadurch,daßmanForderungenstellt und auf
das Amt und seineAlleinberechtigungpocht. Das ist römische
Art. Die Autorität der evangelischenGeistlichenwill auf den
Knieen errungensein, ist nicht schonäußerlichmit demAmt
gegeben.Gern wollenwir, soweites dasGewissenerlaubt,alle
möglicheRücksichtauf dasAmt nehmen,uns ihmabernichteinfach
unterwerfen.In demSinneherrschtallerdingseinGeistderAuto-
ritätslosigkeitunter uns. Aber der Referentirrt schwer,wenn
er hierin den modernenGeist der Zuchtlosigkeiterkennenwill.
Wir beugenuns ehrfurchtsvollvor der Autorität desWortes
und GeistesGottes. Und in geistlichenDingen sollenwir uns
allein vor dieserhöchstenMajestät beugenund vor keinem
Menschen. „Bestehetin der Freiheit, damit euch Christus
befreit hat." „Werdet nicht der MenschenKnechte." Hier
verteidigenwir ein wichtigesErbe der Reformation.

Also: nicht Verkirchlichungder Gemeinschaften,sondern
gegenseitigeFühlungnahmeim Sinne derMirower Konferenz*)
und persönlicheBeeinflussungin derselbstlosen,dienendenLiebe
Christi mit dem zentralenBlick auf das, was eint, nachder
Regel des Wortes: „Wenn ein Bruder von einemFehltritt
übereilt würde, so helft ihm wiederzurechtmit sanftmütigem
Geist,ihr, die ihr geistlichseid." Die Pastoren,die sichsolchem
Dienst hingeben,werdenes oft nicht leichthaben,aber einen
herrlichenLohn finden in demStrom von Gebeten,mit dem
dankbareGegenliebeihre Arbeit tragenwird.

„Die schwierigsteAufgabedesPastors,"sagtBüchse! (S. 79), „bleibt
immer seineStellung zu den Erweckten.Wer wie ein Wächterauf dem

•) SieheMcckl.Kirchen-und Zeitblatt 1910,Nr. 20.
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Kirchhofelebt, der hat guteRuhe,besonderswenner selbstgernschläft. Er
wird leichtvon derGemeindegeliebt,wenn er sie in Ruhe läßt, und der
Snperintcndentfindet alles in vortrefflichemZustande,wenn er ebennicht
sehenkann,das;derHirt und dieHerdeschlafen.NeugeborneKinderweinen
oft viel, werdenleichtkrankund habenallerleiUnartenan sichund bedürfen
viel Pflege, und mir mütterlicheLiebeundmütterlicheGeduldkann sie
tragen. Wie aber ein Kind sehr leichtfühlt undmerkt,wer eswirklich
lieb hat, sowohntauchdiesenLeutenein sehrfeinesGefühlbei,mit dem
siesichzurückziehenund sichvoller Vertrauenhingeben."

DieseliebevollePflege finden sie in Gemeinschaftenmit
gereiftenChristen.

Und nun nochganzkurz die III. Thesevon P. Clorius:
„Die Gemeinschaftsvereinekönnen,das ist uns gewiß,

entwederein Segen oder ein Fluch für unsereGemeinden
werden,je nachdemsie ins kirchlicheoder ins Sektenlager
hinüberdrängen.Die Kircheerwartet in ihrer Doppelarbeit:
Evangeliumsverkündigungund Gemeinschaftspflege,nur dann
vondermecklenburgischenGcmeinschaftsbewegungeineFörderung,
wennsic,wiedieInnereMission,freiwilligdie kirchlicheArbeit
unterstützt,wie es in Sachsen*)bereitsgeschieht."

Ich bin erschrockenüber dies Wort: die Gemeinschafts¬
vereinekönnenein Fluch werden,wenn sie ins Sektenlager
hinüberdrängen.Nun, erstensdenkensienichtdaran. Sie sind
Glieder der Kirche undwollenesbleiben. Aberselbstwennes
geschähe,ist dannder Ausdruckberechtigt:ein Fluch? Wie oft
ist es von englischenund deutschenKirchenmännernanerkannt,
welchenSegen die Freikirchen,die sich von der Staatskirche
trennten, dem englischenVolke gebrachthaben. Und hier be¬
hauptetein lutherischerGeistlicher,Trennung von der Landes¬
kirchewerdeein Fluch sein! Nehmenwir an, hier in Neu¬
brandenburgentständeeineBaptistengemeinde.Will derReferent
im Ernst behaupten,das werdeein Fluch für seineGemeinde
sein? Ich hoffe, er hat sichnur im Ausdruckvergriffenund
wirddiesWort zurücknehmen,**)dennsonstmüßteman ja sagen:
Hier blicktuns ein entsetzlicherKirchenfanatismusan. Das ent-

*) DersächsischeGemeinschaftsbundhatnachdem,wasichvondemVor¬
sitzendenweiß, dieselbefreiheitlicheund freundlicheStellung zur amtlichen
Kirche,wie ichsiehier vertretenhabe.

") Nachträglichhat derReferentmir gesagt,er würdeallerdingsdie
Bildung einerBaptistengcmeindein N. für einenFluchhalten, nämlichfür
denlutherischenLehrtypusseinerGemeinde,nicht aber für dasSeelenheil
der einzelnenPersonen.Letztereshabeichauchnichtangenommen.
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sprichtnicht dem Geist der Schrift. Das wäre Sektengeist.
Denn dasnenneichSektengeist,wenn manTrennungvon der
eigenenKirchengcmeinschaftals einenFluchansieht. DieserGeist
hat seineschärfstegeschichtlicheAusprägungin der ^alleinselig¬
machenden"katholischenKirchegefunden,die die Ketzerverflucht
und— damalsging das noch— verbrannthat. Als Johannes
undJakobusJünger treffen,die nichtin ihrer Gefolgschaftsind,
und ihnenverbietenwollen, Taten im NamenJesu zu tun, da
wehrt ihnenderHerr mit demWort: Wer nichtwideruns ist,
der ist für uns. Und Paulus schreibtdenPhilippern, es ver¬
kündigtenin Rom einigeBrüder Christumaus Zank, um ihm
Trübsal zuzufügen,er aberfreuesich,daßnur Christusverkündigt
werdeauf allerleiWeise. Eine ältereDame sagtemir einmal:
„Ich gehöreauchzu denen,die immer treu zur Landeskirche
halten,aberdasherrlicheWort Kirchemagich oft garnichtmehr
hören. Viele unsererPastorenhabendarauseinenGötzengemacht.
Namentlich,wenn man mit ihnen über unsereGemeinschafts¬
bewegungspricht,dannheißt es immer zuerst: die Kirche,die
Kirche, und derHerr Jesus kommtan allerletzterStelle." Es
tat mir leid, nicht widersprechenzu können. Dies Wort vom
Fluch weckternsteBesorgnisseebensowie das falscheGleichnis
vomStaat im Staate, der nicht geduldetwerdenkönne. Steht
demReferentenauchdieKircheim Vordergrund?Deutet darauf
auchdieFormulierungderThemafrage:WaserwartetdieLandes¬
kirchezu ihrer Förderungvon der mecklenburgischenGemcin-
schaftsbewegung?Die „Kirche" ist doch nicht Selbstzweck,
sondernnur ein Baugerüstzur Arbeit am ReicheGottes, ein
menschliches,unvollkommenes,göttlichnur inbezugauf dasArbeits¬
mittel, dieBotschaftvon der Erlösung. Nicht andersist es mit
denGemeinschafteninbezugauf ihre äußereOrganisation,wenn
man diesWort von so losenZusammenschlüssenüberhauptge¬
brauchenkann. Und nun kommtes mir oft sovor, als wenn
dieBauleuteauf demKirchengerüstdenenauf demGemeinschafts¬
gerüstzurufen:Ihr dürstnur mitarbeiten,wennihr unserGerüst
festigenund stützenhelft. Wir antworten:Nein, wir wollenvor
allemdazuhelfen,daßderBau selberwächst.Und euerGerüst
ist sogroßund weit, dazwischensindnochvieleleerePlätzeaus¬
zufüllen, dort laßt uns unserkleinesGerüstaufschlagenund im
FriedenunsereArbeittun. Undsehteuchnur vor,daßeuchnichteuer
schönesGerüstdieHauptsacheund derBau selberNebensachewird.
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Und nun noch ein Wort zu meinenBrüdern aus den
Gemeinschaften.Freunde, laßt uns trotz aller kaltenWasser¬
strahlen,diemanunsauf denKopf gibt, dochunsere Landes¬
kirche lieb behalten. Wenn unsereGegnerauchwenigdazu
tun, daßwir uns in ihr wohl und heimischfühlen, laßtunsdoch
nicht an ihr verzagen,sondernihr Treue halten. Sie bedarf
unser. Aberwir bedürfenauchihrer. Wird nichteinegläubige,
an der Schrift und KirchengeschichtegebildeteTheologieuns
bewahrenhelfen, daß nicht alte Fehler und Irrtümer immer
wieder neu gemachtwerden? Und das Volk bedarf ihrer.
Könntenwir auchnur annähernddas leisten,wasdieLandeskirche
in Jugendunterricht,in sozialerund wissenschaftlicherArbeit
Segensreichestut? Bringt sienichtdurchviele tausendKanäle
Kräfte des Evangeliumsin die HerzenunseresVolkes? Und
wenn ihr meint, daß in den Kanälen vielfachdas lebendige
Wasserspärlichist odergar fehlt, dann betet darum, daß die
Quellenstärkersprudeln,aberachtetnichtdieKanälegering,die
GottesHand in derGeschichtegegrabenhat. Laßt es uns nicht
als unsereAufgabebetrachten,dieGebrechenderKirchezu richten,
sondernihre Last und Schuld mit ihr zu tragen. Sie bleibt
unvollkommenwie auchunserDienst. Darum brauchenwir auch
gegenseitigeKritik. Undwir wollensieannehmen,auchwosie
nicht in Liebe geübt wird, und unsererseitsdie Vertreter der
Landeskirchebitten: Werft uns nicht in einenTopf mit den
Geisternder VerneinungundRevolution,sondernseidüberzeugt,
daß unsereKritik eine Kritik der Liebe, der Trauer und der
Fürbitte ist. Und lassenSie uns alle ausschauenaus unsern
erhöhten,gegenwärtigenHerrn, der nochvor seinemLeidenum
das Einsseinder Seinigen gebetethat, und es nicht als eine
Utopieansehen,dieseEinigkeitaller wahrenKinder Gottesver¬
wirklichenzu helfen,damitnichtdie Welt an unsererZwietracht
Anstoßnehmezuglauben.LassenSie unsnichtfür dieorganisierte
Kircheoderfür dieGemeinschaftarbeiten— das tut nur falscher,,
auf MenschenverherrlichunggerichteterParteigeist —, sondern
für denHerrn, dafür,daßer in unsermVolkmehrzurHerr¬
schaftkomme,daß auchin unsermteurenHeimatlandedie Ver¬
heißungsicherfülle, die Jesaias53 steht:

„DurchseineErkenntniswird er, meinKnecht,viele gerechtmachen,
denner trägt ihre Sünden. Darumwill ichihn: großeMengenzur Beute
geben,und er solldieStarkenzumRaubehaben,darum,daßer seinLeben
in denTod gegebenhat und denÜbeltäterngleichgerechnetist."



Anhang.
Was wir wollen.
Ein Wort zur Aufklärung und Abwehr.

(Vom Februar 1909.)

EvangelisationundGemeinschastspflege,
das ist unser Programm. Was heißt das?

I. Evangelisation.
Die Evangelisationwill Menschenseelenfürs Evangelium,für

Christusgewinnen. Seit er uns selberaus unverdienterGnade
errettetundzuseinemEigentumgemachthat, seitwir ihn im Glauben
erkanntund angenommenhabenals unsernpersönlichenHerrn und
Erlöser,derauchuns unsreSchuldvergabund uns aus derKnecht¬
schaftder Sündebefreite,sehenwir mit heißemSchmerz,ein wie
großerTeil unsersVolkes,durchZweifel,UnglaubenundSündever¬
führt undbetrogen,dahinlebtmit unversöhntemGewissen,unbefriedigt,
ohneinnerenHalt, ohneTrost in Trübsal,ohneHoffnungimSterben.
Die VerkündigungderKirchefindet bei ihrer vielenkeinOhr mehr,
sie kommennichtmehr, diePredigt desEvangeliumszu hören,da
muß dasEvangelium zu ihnen kommen,ihnennachgehendorthin,
wo sienochzu habensind. Unddastut dieEvangelisation.

Damit nochbesserverstandenwird, wassie will, seizunächst
kurzgesagt,wassienichtwill.

1. Die Evangelisationwill keineneueLehrebringen,nichts
anderes,als was von jeherlebendigeZeugenals WahrheitderBibel
verkündigten.Siewill überhauptniemandüberreden,nureineLehreüber
dasEvangeliumanzunehmen.Sie würdedamitnur Öl in dasFeuer
derLehrstreitigkcitcngießen,das schonso viel Unheil angerichtethat
undnochimmernichtganzausgebranntist. Wohl ist reineLehreein
hohesGut, auchin unsernAugen,aberein reinesLebenstehthöher,
ja ist dieVorbedingungzu immer reinererErkenntnis. Dogmatischer
Kopfglaube,bloßerAutoritätsglaubeist wenigwert, ja gefährlich,wenn
er nichtzu persönlicherErfahrungwird. Die WahrheitderSchrift
will nichtnur verstanden,sondernerlebtundgelebtwerden. Darum
treibtauchdieEvangelisationkeinerleikonfessionellePolemik. Wie sie
im DienstkeinerorganisiertenKircheoderSektesteht,soüberläßtsie
auchdie kirchlicheStellung der selbständigenGcwissensüberzeugung
jedeseinzelnen.

2. Die Evangelisationwill nicht Moralpredigten haltenoder
religiöseGefühle erregen. Glaubean dasEvangeliumist mehrals
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erbaulicheStimmungoderAnerkennungeiner religiös-sittlichenNorm..
Nichtwaswir tun sollen,sondernwasGottesheiligeLiebein dem
Leben,LeidenundSterbenseinesSohnesfür uns getan hat, das
soll vor allemin seinerKraft undBedeutungvorAugengestelltwerden.

3. Die Evangelisationwill nichtApologie treiben,d. h. das
EvangeliumgegendiemoderneWissenschaftverteidigen,gelehrteAus¬
einandersetzungenbringenüberdasVerhältnisvonGlaubenundWissen.
Gott läßt sichnichtwissenschaftlichbeweisen.Glaubeist ein höheres
Wissen,ein inneresSchauen,ein intuitives (unmittelbares)Erkennen,
das der Wissenschaftnichtwiderspricht,ebensowenigihrer als Stütze
bedarf.

Die Evangelisationwill etwasanderes,etwasrein Persönliches.
Sie will inneresLeben wecken. Luther hat einmalgesagt— diese
schönenWortestehenauf seinemDenkmalin Worms—: „Glaubeist
nichtsanderesals lebendigeGemeinschaftmit Gott haben." Zu solch
lebendigemGlaubenwill die Evangelisationdenenhelfen,denener
fehlt,indemsiebezeugt,daßer Friedenmit Gott undGewißheitder
Gotteskindschaft,wahresGlückundbleibendeFreude,Kraft gegenden
DruckderSorgenundLeidenund dieFesselnder Leidenschaft,kurz,
daßer ein neuesLebenbringt, eineSeligkeitschonhier ausErden,
daßChristus,derauferstandene,erhöhteHerr, einelebendigeWirk¬
lichkeit ist. UnddarnachhungertunsreZeit, darnachsehntsichjeder
aufrichtige,wahrheitsdurstigeMensch. Bei vielenmuß dies Sehnen
nur erstgewecktwerden.

Daruni zeigtdieEvangelisationin erwecklicher,dabeieinfacher
undvolkstümlicherWeisedenWeg zu Jesus als demRetter, dem
auchderTiefgesunkenstenicht zu schlechtist und ohnedenauchder
sittlichHochstehendsteverlorengeht,weil niemandmit seinereigenen
Gerechtigkeitvor Gott bestehenkann; sie zeigt ihn als die einzige
LösungderRätseldesLebensund dieAntwort auf alleZweifeldes
VerstandesundFragendesHerzens.

II. Gemeinschaftspflege.
Es wäreeinseitigundvölligverkehrt,wennwir, wasUnverstand

uns vorwirst,nur vonBekehrungredeten. Das ist nur derAnfang
des neuenLebens,die engePforte, durchdie wir, nachdemWort
unsersHerrn, hindurchgehenmüssen.Es folgt derschmaleWeg,die
HeiligungdesganzenWandels»diepraktischeNachfolgeJesu,dieFrucht
desGeistes. Diesekannnichtverborgenbleiben. „LasseteuerLicht
leuchten." „Daran wird jedermann erkennen, daß ihr mein
Jünger seid,so ihr Liebe untereinanderhabt." „Einer tragedes
andernLast." „Ein neuGebotgebeicheuch,daß ihr euchunter¬
einander liebet." DiesGebotdesHerrn suchenwir zu verwirklichen,
indemwir in freierWeiseuns zu „Gemeinschaften"zusammenschließen.
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ohneUnterschiedvonRangundStellungin derWelt,nachdemVor¬
bild dererstenChristen,vondenenesheißt: „Sie bliebenallezeitin
der ApostelLehre, in der Gemeinschaft, im Brotbrechenund im
Gebet."

DasinnereLebeneinesGläubigenstehtin Gefahrzuverkümmern,
wennereinsambleibt,eskannin derRegelnur wachsenbei lebendigem,
Erkenntnisund ErfahrungförderndenAusrauschmit Gleichgesinnten
und gemeinsamerWerbearbeitfür denHerrn in treuemWandelund
furchtlosem,freudigemBekenntnisvor derWelt. „LassetdasWort
Christi reichlichunter euchwohnenin aller Weisheit. Lehretund
vermahneteuch selbst mit Psalmenund Lobgesängenusw." Nach
diesemklarenWort derSchrift versammelnwir uns zu gemeinsamer
Vertiefungin dasBuchderBüchermit GesangundGebetund freier
Ausspracheund heißenjedenherzlichwillkommen,der mit uns den
höchsten,ewigenZielenmit ungeteiltemHerzennachjagenwill.

SolchZusammenschlußist nichtskünstlichGemachtes,sondernein
natürliches Bedürfnis, wobewußtes,warmes,lebendigesGlaubens¬
lebenerwacht.Eine glühendeKohleerkaltetleicht,vielezusammen¬
gelegtgebeneinwärmendesFeuer. DieserengereZusammenschlußfehlt
in dengottesdienstlichenVeranstaltungenunsererKirche, die deshalb
derErgänzung bedürfen./Die Kinder desselbenVaters fühlensich
als GliederdereinengroßenGottesfamilieauf Erdenzueinanderhin¬
gezogen,ohnezu verlangen,daß völligeÜbereinstimmungin allen
Lehrfragenherrscht.„Ein jeglichersei seinerMeinunggewiß." In
neoessariisunitas, in dubiis libertas, in oninibus caritas,d.h. in
derHauptsacheEinigkeit, in ZweifelfragenFreiheit, in allemLiebe.

III. Hinwürfe von Heguer«.
1) Eure Arbeiter und „Wanderprediger"oder Evangelisten

kommen ungerufen, d. h. ohneeinenRuf von derKirche! Das
magleiderfür Mecklenburgnochrichtigsein,währendin andern,auch
lutherischen,Landeskirchendie PastorenvielfachEvangelistenin ihre
Gemeindenrufen. AberwennderRuf auchgar nichtergeht,ist das
keinGrund, dieseArbeit zn unterlassen.Muß an diekirchengeschicht¬
lichenTatsachenerinnertwerden,daßdie von freienGesellschaftenbe¬
gonneneArbeit der äußerenwie der innerenMissionanfänglichvon
der osstzirllcnKirchenicht anerkannt,sondernheftig bekämpftwurde
undsicherstallmählichihre Existenzberechtigungerrang? Sollen wir
darumnichtin eineGemeindekommen,weiles derPastornichtwünscht,
währenduns Gemeindegliedcrbitten: „Kommt dochauchzu unS"?
Bildennur diePastorendieKirche? Sollenwir dieArbeit nichttun,
nur, weil derPastordagegenist, wo wir dochsehen,wie viel Sünde,
ElendundFinsternisin unsermVolk herrscht?Sehenwir dochauf
der anderenSeite wiederund wieder,wie Gott dasWerk unserer
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Evangelisationsegnet,wieMenschenaus demSündenschlaferwachen,
wieTrinkergerettetwerden,wieSuchendeaufdenrechtenWegkommen,
ja wie zuweilenein ganzesHaus, das bis dahin ohnedenHeiland
lebte,nun einhellleuchtendesZeugnisfür ihn wird.

Niemandwagtes,dieKrankenausschließlichan denOrtsarztzu
binden,jederkannsichdenArzt wählen,zu demer PersönlichVertrauen
hat,wievielmehrsolltein denNotenderSeelejederZwang,als dürfe
mansichin PredigtundSeelsorgenur an den„Ortsgeistlichen"wenden,
vermiedenwerden.

Nur wer zufriedenist mit denjetzigenkirchlichenund sittlichen
Zuständen,hat einRecht,unsreArbeitals überflüssigabzuweisen.

2) Ihr verachtet das Sakrament der Taufe. Das tun
wir nicht,lassenvielmehrunsreKindertaufen,wollendieTaufeaber
nichtüberschätztwissen,wie diekirchlichePredigtdiesleidervielfachtut.
Dadurchwird derwichtigeUnterschiedzwischenbloßgewohnheits-oder
verstandesmäßigemNamenchristentumund lebendigemHerzensglauben
verwischt,dieGrundwahrheitunsrerlutherischenBekenntnissevon der
RechtfertigungalleindurchdenGlauben verdunkelt.Die ungewollte
Folgeist, daßvielein demweitverbreitetenSelbstbetrug,alsseiKirchen¬
gehenund ehrbaresLebengenugund einepersönlicheBekehrungzu
Gott nichtnötig, bestärktwerden.Die dogmatischeFormulierungder
Tauflehreüberlassenwir gern,wieschonLutherrät, den„Gelehrten",die
sichauchinnerhalbderGeistlichkeitunsresLandesdarübernichteinigsind.

3. Ihr habt eine unlutherische, methodistischeLehre
von der Bekehrung. Dies sindSchlagworte,die nichtbewiesen
werdenkönnen. Wenn wir an demUnterschiedzwischender erst¬
maligen,bewußtenEntscheidungfür Christus,derBekehrung,und der
nachfolgendenHeiligungfesthaltenund denmißverständlichenAusdruck
„täglicheBekehrung"alsunbiblischabweisen,sohabenwir dielutherischen
Bekenntnisschriftcnfür uns. Ein BeispielstattvielerausderKonkordien-
formel: „Erstlichwird in derBekehrung durchdenhl. GeistderGlaub
aus demGehör desEvangeliiin uns angezündet;derselbeergreift
Gottes Gnadein Christo, dadurchdie Persongerechtfertigtwird;
darnach,wenndiePersongerechtfertigtist, sowird sieauchdurchden
hl. Geist verneuertund geheilige l, aus welcherBerneuerungund
HeiligungalsdanndieFrüchtedergutenWerkefolgen." Im übrigen
wissenund betonenwir mit der ganzendeutschenGemeinschaftsbe¬
wegung,daß die Bekehrungnicht nacheiner bestimmtenMethode,
sondernbei jedemverschiedenverläuft,eine— oft sehrlange— Vor¬
geschichtehat, und sichnicht vor Menschenzu vollziehen,manauch
nichtgenauTag undStundederBekehrungzu wissenbraucht.

4. Ihr richtet eine Spaltung in der Gemeinde an und
werdet zur Sekte. Eine Bewegung,die nur die Verherrlichung
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Jesu und denBau seinesReicheswill, kannnichtkirchenzerstörend,
sondernnur aufbauendwirken. Wir strebendenZusammenschlußaller
Gläubigeninnerhalb der großen Landeskirchenan, nicht ihre
Separation von der Kirche,derengeschichtlichesRechtund große
Aufgabefür dasVolksganzewir nichtverkennen.Wir bitten,dies
nicht immerwiederanzuzweifeln.Wir habenbereitsmehrfachLeute
vom Übertritt zu sog.Sektenabgehalten,z. B. zu denDarbysten,
mit denenwir nachneuerenBehauptungenvonkirchlicherSeitedurchaus
zu tun habensollen. JedeLebensbewegungist ein Schutz gegen
Sekten undSektcngeist.

Eine Spaltung freilichist unvermeidlich,nämlichdiezwischen
GlaubenundUnglauben.Davonsagtder Herr selbst:„Meint ihr,
daß ich herkommenbin, Friedenzu bringenauf Erden? Ich sage
nein,sondernZwietracht. Dennvonnun anwerdenfünf in einem
Hauseuneinsseinusw."

5. Ihr glaubt, daß allein in euren Kreisen wahrhaft
bekehrte Christen sind. Keineswegs.Dies Blatt soll geradeauch
zur Verständigungmit den lebendigenChristendienen,die uns noch
mißtrauischundzurückhaltendgegenüberstellen.Esistgenugkonfessioneller
HaderundParteigezänkseitjeherunterdenen,diedesHeilandsNamen
tragen,gewesen,daß wir denbrennendenWunschhaben,dashohc-
priesterlicheGebetdesHerrnum dasEinsseinderSeinenverwirklichen
zu helfen.

6. Ihr wollt reine Gemeinden von Gläubigen her¬
stellen. Auchdies ist nicht richtig. Wir wissenausderGeschichte,
die dasGleichnisvomUnkrautunter dcmWeizenimmerwiederbe¬
stätigthat, daßcs unmöglichist, solcheGemeindenzu bilden,in die
Heuchlernichteindringenkönnen,und niemalshabenwir die törichte
Meinungvertreten,als seidieäußereZugehörigkeitzu unsernKreisen
eineBürgschaftfür dasVorhandenseinwahrenGlaubens.

7. Ihr lehrt Sündlosigkeit. DieserVorwurf, mit dem
manchePastorenihre Gemeindegliedervon uns abzuschreckensuchen,
ist einfachfalsch,ebensodieBehauptung,wir betetenwegender5. Bitte
dasVaterunsernichtmehr.

Es werdenüberhauptsoviel falsche,zumTeil alberneGerüchte
und Verleumdungenüber uns verbreitet,daßjederwahrheitsliebende
Mensch,der es mit dem8. Geboternstnimmt, insbesondereunsere
Pastoren,herzlichgebeteniverden,sichnichtdurchWeitergebensolcher
GerüchtefremderSündenteilhaftigzu machen,ehesiesichnichtdurch
Nachfragebei den durchdie NachredeBetroffenenüberdenwahren
SachverhaltGewißheitverschaffthaben. Dies wäredasbesteMittel,
den auchvon uns nichtgewünschtenStreit zwischenKircheundGe¬
meinschaftzu vermeiden.

Lehman»& Bernhard, Hosinichdruckcr,Schönbcrgi. M.
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